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Text 1: 

Steinbruch REUSTEN 

Eine ganze Reihe von Aussagen über das Schotterwerk August Schäfer&Söhne in Reusten 

vermitteln ein Bild über den dortigen Arbeitseinsatz der KZ-Häftlinge. Gut sichtbar direkt am 

Ortsausgang Richtung Tübingen liegt der Steinbruch von Reusten. Täglich wurden 15 bis 20 

KZ-Häftlinge dorthin zur Arbeit gebracht. Anfangs führten die Bewacher die KZ-Häftlinge 

täglich quer durchs ganze Dorf, später setzte die Bauleitung einen LKW ein. (…) Erna Schäfer 

(die Frau des Steinbruchbesitzers) erinnert sich an den Einsatz von Griechen und schließlich 

an „polnische Juden“. Die Wachen seien Angehörige der Wehrmacht gewesen. „Ich hatte mit 

der ganzen Sache nichts zu tun“, ergänzt sie. Die Überlebenden schätzen Frau Schäfer 

unterschiedlich ein. Als Frau des Steinbruchbesitzers hatte sie aber selbstverständlich „mit 

der Sache“ zu tun. Aus Israel (Jolek) Arbeiters Bericht wird deutlich: (…) „Der Steinbruch 

gehörte einer Privatfirma namens Schäfer. Frau Schäfer war da. Herr Schäfer war bei der 

Luftwaffe in Frankreich. Wenn er zu Hause war, kam er und schlug die Häftlinge. Sein Haus 

lag oberhalb des Steinbruchs. Er trieb uns zu schneller Arbeit an“. Sie wechselte trotz des 

Kontaktverbots gelegentlich einige Worte mit einem Häftling. Dennoch behauptete sie, sie 

habe in jener Zeit nicht gewusst, „wie die Verpflegung des Arbeitskommandos damals 

gewesen ist“ und auch der Zustand der Häftlinge entzog sich angeblich ihrer Wahrnehmung. 

Dabei war dort wo es den Häftlingen ergangen ist, im wörtlichen Sinne vor ihrer eigenen 

Haustür. (S.82) 

 

Dem KZ-Häftling Maurice Kornblit gelang am 9. Februar 1945 mit Hilfe von Wilhelm Beck 

(Angestellter einer Firma) die Flucht. Er wurde zwar vier Wochen später entdeckt, konnte 

aber in den Wirren der bevorstehenden Niederlage Deutschland erneut fliehen. Erna Schäfer 

lehnte eine Fluchthilfe ab. (S. 91) 

 

Wilhelm Sautter aus Reusten war LKW-Fahrer. Zwar kann nicht von einer konkreten 

Hilfeleistung berichtet werden, doch erinnerte sich Israel (Jolek) Arbeiter an den Fahrer als 

eine Ausnahmeerscheinung unter den Deutschen: „Ein anderer Zivilist war Chaffeur des 

LKWs, der die Steine abholte. Der war ein guter Mensch. Dem taten wir Leid.“  Bei einigen 

Anwohnern scheint das, was sie im ortsnahen Steinbruch sahen offenbar Spuren 

hinterlassen haben. Beispielsweise beobachteten einige Jungen aus der Höhe einen Häftling 

im Steinbruch, der einen Frosch fing und ihn aß. Das beschäftigte sie sehr. (S. 84) 

 

An anderen Arbeitsplätzen verlangten die Aufseher der Firmen  von den Häftlingen teilweise 

zusätzliche Arbeiten. So scheint ein Meister die Häftlinge für den (Aus)bau seines 

Privathauses oder die Hinterziehung von Baumaterialien eingesetzt zu haben: „Der Meister 

hat in der Nähe gewohnt. Wir mussten in sein Haus Zement und andere Sachen tragen“ (KZ-

Häftling Carl Lapide). (S.81) 

 

 

 
Wer ist Täter, Zuschauer, Opfer? 

Wie beurteilt ihr das Verhalten von Frau Schäfer? 
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Text 2 

Straßenbau unter Karl Bäuerle 

Karl Bäuerle war Truppführer im Straßenbau und überwachte 70-80 KZ-Häftlinge beim Bau 

eines Rollwegs. Er hatte scheinbar einigen Fuhrunternehmern und Bauern der Gegend die 

Dienste der Häftlinge angeboten – teilweise gegen Lebensmittel. Nach der Besetzung der 

französischen Truppen wurden (…) bei Karl Bäuerle im Garten ein Behälter mit Wertsachen 

und Goldzähnen gefunden. Das französische Gericht in Rastatt (1949) kam zu dem Schluss, 

Bäuerle habe diese Dinge von den Gefangenen gegen Nahrungsmittel erpresst. (S.89) 

 

Manche Gefangene sahen im Durchqueren der Dörfer die Chance, an etwas Essbares zu 

kommen, was gleichzeitig mit dem Risiko verbunden war, von den Wachgruppen bestraft zu 

werden. (…). (Die KZ-Häftlinge) Carl Lapide und Wolf Gimpel berichten von einer Backerei, 

vor der manche Frauen versuchten, den Gefangen Brot zu geben. Einige Bewohner der 

umliegenden Dörfer hätten etwas riskiert, um zu helfen. Die SS-Führung verbot der 

Bevölkerung, Kontakt zu den jüdischen KZ-Häftlingen aufzunehmen. Es ist jedoch kein Fall 

bekannt geworden, in dem ein Einwohner für eine Hilfeleistung bestraft worden wäre. 

Fraglich bleibt, wie viele der Häftlinge von den einzelnen Essensgaben etwas erreichte. Nur 

wenige Überlebende berichteten davon. Dagegen erzählten erstaunlich viele Bewohner der 

umliegenden Dörfer, dass sie entlang der Wege, die die Häftlinge zu ihren 

Arbeitskommandos gehen mussten, Äpfel und andere Lebensmittel bereitlegten.  

Das Außenlager von Hailfingen befand sich mitten im deutschen Reichsgebiet. Juden waren 

durch die jahrelange Verfolgung als Ausgestoßene, als jüdische KZ-Häftlinge gekennzeichnet. 

Sie konnten selbst in den letzten Wochen des Krieges, als die deutsche Niederlage nur noch 

eine Frage der Zeit war, nicht darauf zählen, von der Bevölkerung unterstützt zu werden. 

Zudem standen sie unter ständiger bewaffneter Bewachung.  (S.90) 

 

Die Misshandlungen sind einigen Reustener Bügern nicht verborgen geblieben: „Wenn die 

[jüdischen Häftlinge] sich auf dem Weg nach einem verfaulten Apfel bückten, haben sie 

Schläg‘ gekriegt.“ (Hoffman)(S.94) 

 

Pfarrer Reitze aus Hailfingen berichtete im Juni 1945, die griechischen Zwangsarbeiter 

hätten  bei den Hailfinger Frauen viel Mitgefühl erregt: „Diese Griechen wurden von der 

Bevölkerung mit einer großen Menge an Äpfel, Brot Gelbe Rüben, aber auch Kleidern und 

besonders Schuhwerk beschenkt, weil sie allerorts Mitleid erregten.“ Die Erinnerung an die 

Hilfeleistungen gegenüber den griechischen Zwangsarbeitern, die weder verboten waren 

noch verfolgt wurden, deutete die Bevölkerung (…) im Nachhinein oftmals zu einer 

Unterstützung der nachfolgenden KZ-Häftlinge um (S.32f.) 

 

 

 

 

 

Wer ist Täter, Zuschauer, Opfer? 

Welche Hilfen waren möglich? 

Wie stellt die Bevölkerung die Hilfen dar, wie die überlebenden KZ-Häftlinge? 
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Text 3: 

Nach 1945 
Schon früh setzte verwaltungsintern Geschichtsklitterung ein. Am 14.April 1949 schrieb der Tailfinger 

Bürgermeister (…) an Rechtsanwalt Dr. Rudolf Zimmerle, die KZ-Häftlinge seien „größtenteils an 

Unterernährung gestorben“ und „von ihren eigenen Landsleuten teilweise schwer misshandelt“ 

worden. (S.183) Die Gräueltaten der Wachmänner werden nicht erwähnt.  

 

1950er und 1960er 
Die westdeutsche Justiz begann erst Ende der fünfziger Jahre mit der systematischen Strafverfolgung 

der Nazi-Verbrechen. Auf eine Anfrage zum KZ Hailfingen/Tailfingen antwortete 1966 der damalige 

Hailfinger Bürgermeister Fritz Teufel: „Bei den Leichen, die auf dem Flugplatzgelände der Markung 

Hailfingen aus einem Massengrab ausgegraben wurden, handelte es sich hauptsächlich um 

Kriegsgefangene, größtenteils Griechen. Die Zahl der Toten wurde auf ca.120 angegeben. Die 

Kriegsgefangenen *…+ starben vielfach an Schwäche, da zu dieser Zeit Hungersnot bestand.“ Dies 

falsche Aussage wird von Dorfbewohnern und einem griechischen Zwangsarbeiter richtig gestellt.  

Der ehemalige Tailfinger Bürger Dr. Eugen Schmid sagt in seinem Interview, dass er nie hungern habe 

müsse, da seine Familie stets ausreichend zu essen hatte (Anmerkung: vergleicht was die Gruppe 2 

erarbeitet hat). 

Im Interview mit Eduard Rock-Tabarowski (griechischer Zwangsarbeiter) im Jahr 2006: „Wir sahen, 

dass die Juden sehr schlecht behandelt wurden. Man hat Unterschiede gemacht zwischen Juden und 

Nichtjuden. Wir waren Menschen zweiter Klasse, aber die waren in den Augen vieler Deutscher gar 

keine Menschen mehr. (…) Wir hatten in der kurzen Zeit nur drei Tote. Mitte Februar (1945) habe ich 

gesehen, wie die Juden abmarschiert sind, und ich war überrascht, wie klein die Kolonne geworden 

waren. Ich habe sie geschätzt : Etwa 200 waren es noch (von anfangs 600!). Der Lagerführer Witzig 

hinterher.“ 

 

1970er und 1980er 
1978 gab es das erste Buch über die württembergischen KZ-Außenlager. 1982 organisierte die SPD 

die erste Veranstaltung zum Lager. In der Folge kam es in der lokalen Presse zu einer Flut von 

Leserbriefen, die mehrheitlich Veranstaltung und Veranstalter kritisierten. 1985 wurde ein erstes 

Mahnmal am ehemaligen Flugplatz aufgestellt. In der Folge wurde es mehrmals beschädigt und 

schließlich 1987 durch eine neue Tafel ersetzt. Auch diese wurde mehrmals beschädigt – steht aber 

heute noch da. (S.188) 

 

1990er und 2000er 
Noch im Jahr 2001 behauptete der Bürgermeister Wolf in einem Vortrag zu einer Ausstellung über 

den Militärflughafen, dass aufgrund von neuentdeckten Luftaufnahmen vor Ort kein KZ existiert 

habe, sondern ein Arbeitslager mit Zwangsarbeiter (…). 2002 kam es zu Vorträgen von Utz Jeggele 

über die Geschichte des KZ mit hoher Zuschauerzahl. Der KZ-Überlebende Mordechai Ciechanower 

war mehrmals zu Besuch und sprach am 9.11.2005 vor 500 Zuschauern. (S.193) 

 

 

 

 

 

Wie beurteilt ihr das Verhalten der Bevölkerung nach dem Nationalsozialismus? 

Warum könnte die Bevölkerung so reagiert haben? 

 

 

 

 

 



Gruppe 1, Textarbeit – Alle haben geholfen? Reaktionen der Bevölkerung 
 

Text 4:  

Artikel und Leserbriefe im „Gäuboten“ nach der 1. Veranstaltung zum KZ 

Hailfingen/Tailfingen1982: 

 

1.) Artikel in der Zeitung vom 8.9.1982 
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2.) Leserbrief von Frau Dupper vom 21.9.1982 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Was haltet ihr von der Behauptung sie spreche im Namen aller Bondorfer und Tailfinger 

(1.Absatz)? 

Warum unterstellt sie den Veranstaltern, sie würden lügen? 

„Viele 100.000 Deutsche hatten dasselbe oder noch viel schlimmere Schicksale“ – Was haltet ihr 

von der Aussage? Welchen Zweck erfüllt sie? 
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3. ) Leserbrief von Regina Schmid vom 28.9.1982 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Was veranlasst Frau Schmid diesen Leserbrief zu schreiben? 

Wie fühlte sich Frau Schmid? Vermutet mal. 

Für wen war die Veranstaltung gedacht und an wen schreibt sie diesen Brief? 
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4.) Leserbrief von Helga Bittner vom 28.9.1982 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Welche Behauptungen sind falsch? 

Frau Bittner und Frau Duppner (1. Lesebrief) schreiben über ähnliche Dinge? Welche? 

Wenn Sie in einer Partei wäre, in welcher wäre das und warum? 
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Text 5 (Zusatz): 

Beschwiegen, verdrängt und erfolgreich abgewehrt 
Die Dorfgemeinschaft entwickelte den Mythos: „Dorf als Opfer“. Dabei lässt das Mitgefühl mit den 

Zwangsarbeitern und KZ-Häftlingen vermissen. Es gipfelt in der Vorstellung zuerst selbst Opfer des 

Nationalsozialismus und dann der Alliierten gewesen zu sein. Dieser Mythos wurde über 

Generationen gepflegt und ist bis heute lebendig (S.205). Besonders die Erzählungen über den 2. Juni 

1945 (Massengrab-Entdeckung und Aushebung) sind hier wichtig: Den Erzählungen der 

Dorfbevölkerung ist gemeinsam, dass sie das Geschehen aus dem geschichtlichen Zusammenhang 

lösen (Besetzung Frankreichs, Brutalität der deutschen Wehrmacht/SS). Alles wird auf die Ereignisse 

am 2. Juni reduziert. Keinem der Berichtenden ist ein Entsetzen über die auf dem Flugplatz 

begangenen Verbrechen an den KZ-Häftlingen anzumerken. Keiner wirft Fragen auf die 

Mitverantwortung der Bevölkerung auf. (S.204) 

 

Die dörfliche Gemeinschaft in den Gäuorten Hailfingen, Tailfingen, Bondorf, Oberndorf wehrten 

Störungen und andere Informationen von außen ab. Der in den letzten 10-15 Jahren vollzogene 

Generationenwechsel erklärt, warum die öffentlichen Auseinandersetzungen mit dem KZ-Außenlager 

erst 60 Jahre nach Ende des Nationalsozialismus vorankommen. (S.206). Zum jahrzehntenlangen 

Beschweigen kamen nun bestimmte modernisierte Deutungen. Zum Beispiel wurde das KZ-

Außenlager als Zwangsarbeitslager bezeichnet oder die Behauptung aufgestellt, Häftlinge seien gut 

behandelt worden. 

 

Erklärungsversuch: Warum wollte keiner mehr darüber reden? 

Die Deutschen waren bekanntlich mehrheitlich weder Täter noch Opfer, sondern schlicht Mitläufer 

und Zuschauer. Damit ist auch schon klar, auf was die unbewussten Schuldgefühle der Zuschauer 

basierten, die es ja nun zu verdrängen galt. Wenn hier von Schuld oder Schuldgefühlen die Rede ist, 

meint das nicht aktive Beteiligung an den Taten, sondern eine Gesinnung, die im Großen und Ganzen 

mit den Machthabern (Nazis) identisch war. (S.209). Diese Gesinnung führte dann zu solch 

unvorstellbarem Grauen. 

  

Wahlergebnisse 1932 und 1933 

Die Zustimmung der Bevölkerung zur Politik der (NSDAP) erkennt man an den Wahlergebnissen.  Bei 

den Reichstagswahlen am 31.7.1932 erreichte die NSDAP im Raum Herrenberg 43,7 %. Damit lag sie 

im Vergleich mit anderen Gebieten im Deutschen Reich über dem Durchschnitt (37,4%). In Reusten, 

Nebringen, Bondorf und Tailfingen wählten 1932 viele die NSDAP. In Oberndorf und in Hailfingen 

hingegen wählte die Mehrheit die Zentrumspartei (katholisch-konservativ). Ein Jahr später war auch 

Hailfingen auf der Seite der NSDAP: 

 

März 1933 – Stimmen für die NSDAP (Quelle: Zeitung Gäubote) 

Oberndorf 19% 

Reusten 87% 

Hailfingen 52% 

Rottenburg 24% 

Seebronn 11% 

Die Politik der NSDAP stand bekanntlich für: Nationalismus, Antisemitismus, Militarismus und die 

Verfolgung aller Andersdenkender. Die Wähler konnten das auf den Wahlplakaten lesen:   
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